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Srnft efdjmann: Spraye ber Seimat. — 3. 3egertef)ner: 2Bic ber fiötfefjengtetfcfjer entftanben ift. 539

£ri(!in, trallin
Saterfdjalin (bon 9tater3)
Sftunbergoid) (Stunbgerudj)
©ie ab Sirgifd) djomunb oicf),
2ter â Sffropf unb fdjfe ä <£fjropf
Unb b'Sfjinb ä Sljropf
Unb atti unb atli.

Ston, no, Stjinbt! fdjtaf!
Uf fr SJtattu tbeibun b'Scfjaf,
0'fdjtoat3un unb b'toiffun
Sf)emb té Sfjinbtin cfjun gan biff'n.

(Spottberfe:
3el) titig ^s'ftoÊenb,
3eg gäb'n Êfjinb 3'âtbenb:
'n Sucibun ä Sdjnittu Speiet
'n SJteitfefjinun ä Sennunbtäcf.

©tit biefen toenigen groben unferer ©olfg-
pocfie ber ©eioogner am Sötfcgberg müffen toir
fd)liegen. ©er Steicgtum ift fo grog, bag ganje
©üd)er erfteUt toerben fönnten. 33efonberö ba

aud) bxe Sagt ber Spottberfe eine fegr groge ift.

Spraye ber ipeimat*
© Spracge ber ipeimat, © Spradge ber ipeimat,
©u fiïBerner ©uell So buftig erblügt,
Uud urtiefem ©runbe, ©u fingft meiner fjugenb
©Sie Hingft bu fo gell! ©erklungened Cieb.
Unb toie icg bir laufege, 3cg fcgaue im Spiegel
©u lädgelft mir 3U. ©lein leucgtenbed Canb,
©tufik meined iperjeng, 3dg fpür meiner Ciebften
©ersaubert bift bu, ©eglüc&enbe ipanb.
© Spradge ber ipeimat, ber STtutter! © Spradge ber ipeimat, ber ©tutter

© Spradge ber ipeimat,
©u gottlicger Iport,
©Sie fpenbeft bu -Kräfte

©lit jeglicgem ©3ort!
©u roeifeft ben ©räumen
"Beflügelten Cauf
Unb fdgliegt mir ben ipimmel
©er Seligen auf.
© Spracge ber ipeimat, ber ©îutterI Srnft Sftpmann.

2Bte ber Cötfdgengletft^er entftanben ift*»
Son 3- ©egerlefjner.

3n alter Qeit toognte tief brinnen im Äötfcfpen-
tat, too eg geute nod) 3U ben ©änfen geigt, eine
Heine Familie, bie nur aug ber ©tutter, igten
3toei Töd)tern unb einigen Snecgten beftanb, ba
ber ©ater früg geftorben luar. 3gre Sütte ftanb
in ber ©egenb beg £ötfd)engletfd)erg, ber geute
bon bem ©gmeer beg 2IIetfd)firneg aig lang-
geftredte ßunge über bie fiotfcgenlütfe gerunter-
gängt unb big tief ginab in bie ©alfogle reicgt.
©or ber Sütte toar ein Heiner ©arten, in bem

Steifen, ©eranien unb gelbe Stingelblumen in
buntem SBufte toucgerten unb in bid)ten ©üfd)eln
burd) ben 3erfalienen Qaun ginauggingen. 2Bie
bie ffamilie ing Tat 3U ben ©änfen gefommen

* 2Iuê bot fetjr empfetjtenStDerten Sammlung Pon 9Mr-
eben unb Sagen auö bem ffiattiâ: 21m ijerbfeuet bet Sen-
nen. Sertag 2t. Sern.

ift, toeig niemanb. Sttrgenbg im fiötfcgental gab
eg fonft menfegtiege SBognungen, fo bag bie toil-
ben ©Here fid) ungeftort in ben SDätbern unb
SDetben gerumtreiben unb ungeftraft bie Serbe
ber ©elplerinnen überfallen fonnten. Taggüber
freiließ toagten fid) bie SBölfe unb ©ären nidpt
an bie Serbe geran, benn fie füregteten ben ftar-
fen 2Irm ber beiben Töd)ter, toeld)e bie Serbe be-
toad)ten, aber beg Stad)tg, toenn bag groge Serb-
feuer berglügte ober gan3 auglöfd)te, fielen fie
oft über bie Heinen ©ergfüge ger unb füllten
igre ©torbgier. 216er bie Serbe ergielt aucg toie-
berum neuen 3utoad)g, fo bag bie Qagl ber Tiere
fid) nidpt berminberte.

3n ber geigen 6ommerg3eit mad)te fid) ein

groger SBaffermangel füglbar. Stur bag ©ietfd)-
gorn, bag Smfengorn unb anbere goge Spigen
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Trillin, trallin
Naterschalin (von Naters)
Mundergoich (Mundgeruch)
Die ab Birgisch chomund oich,
Acr ä Chropf und schie ä Chropf
Und d'Chind ä Chropf
Und all! und alli.

Non, no, Chindli schlaf!
Uf sr Mattu weidun d'Schaf,
D'schwarzun und d'wissun
Chemd is Chindlin chun gan biss'n.

Spottverse:
Ietz lititz Feierabend,
Ietz gäd'n Chind z'Abend:
'n Buäbun ä Schnittu Späck
'n Meitschinun ä Hennundräck.

Mit diesen wenigen Proben unserer Volks-
poesie der Bewohner am Sötschberg müssen wir
schließen. Der Reichtum ist so groß, daß ganze
Bücher erstellt werden könnten. Besonders da

auch die Zahl der Spottverse eine sehr große ist.

Sprache der Heimat.
G Sprache der Heimat, G Sprache der Heimat,
Du silberner Guell So dustig erblüht,
Aus urtiesem Grunde, Du singst meiner Jugend
Wie klingst du so helll Verklungenes Lied.
Und wie ich dir lausche, Ich schaue im Spiegel
Du lächelst mir zu. Mein leuchtendes Land,
Musik meines Herzens, Ich spür meiner Liebsten
Verzaubert bist du, Beglückende Hand.
G Sprache der Heimat, der Mutter I G Sprache der Heimat, der Mutter!

G Sprache der Heimat,
Du göttlicher Hort,
Wie spendest du Kräfte
Mit jeglichem Wort!
Du weisest den Träumen
Beflügelten Lauf
Und schließt mir den Himmel
Der Seligen auf.
G Sprache der Heimat, der Mutter! Ernst Eschmann.

Wie der Lötschengletscher entstanden ist*.
Von I. Iegerlehner.

In alter Zeit wohnte tief drinnen im Lötschen-
tal, wo es heute noch zu den Bänken heißt, eine
kleine Familie, die nur aus der Mutter, ihren
zwei Töchtern und einigen Knechten bestand, da
der Vater früh gestorben war. Ihre Hütte stand
in der Gegend des Sötschengletschers, der heute
von dem Eismeer des Aletschfirnes als lang-
gestreckte Zunge über die Lötschenlücke herunter-
hängt und bis tief hinab in die Talsohle reicht.
Vor der Hütte war ein kleiner Garten, in dem

Nelken, Geranien und gelbe Ringelblumen in
buntem Wüste wucherten und in dichten Büscheln
durch den zerfallenen Zaun hinaushingen. Wie
die Familie ins Tal zu den Bänken gekommen

^ Aus dcr sehr empfehlenswerten Sammlung von Mär-
chen und Sagen aus dem Wallis: Am Herdfeuer der Sen-
neu. Verlag A. Francke, Bern.

ist, weiß niemand. Nirgends im Lötschental gab
es sonst menschliche Wohnungen, so daß die wil-
den Tiere sich ungestört in den Wäldern und
Weiden herumtreiben und ungestraft die Herde
der Aelplerinnen überfallen konnten. Tagsüber
freilich wagten sich die Wölfe und Bären nicht
an die Herde heran, denn sie fürchteten den star-
ken Arm der beiden Töchter, welche die Herde be-
wachten, aber des Nachts, wenn das große Herd-
seuer verglühte oder ganz auslöschte, fielen sie

oft über die kleinen Bergkühe her und stillten
ihre Mordgier. Aber die Herde erhielt auch wie-
derum neuen Zuwachs, so daß die Zahl der Tiere
sich nicht verminderte.

In der heißen Sommerszeit machte sich ein

großer Wassermangel fühlbar. Nur das Bietsch-
Horn, das Hockenhorn und andere hohe Spitzen
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trugen bie ©i3fappe. ©tetfdjer gab e3 nur auf
©djattenjjalb, unb biefe toaren fegr unbebeutenb
unb bermod)ten fid) nur in ben Stifdjen, ©patten
unb ©d)rünben su fatten. Sie Satfogte unb bie

©egange toaren bi3 toeit t)inauf mit unburdj-
bringtidjem SBalbe bebedt, unb in bem gab e3

©tämme, aus benen man ein ganzes Sttpenborf-
d)en batte simmern tonnen. SBeiter oben aber

tagen bie fdjönften Sllpen unb SDeiben, too bie

©emfen ba3 ^ot)e fette itraut abäften, bis bann
bie Srodengeit einfette unb bie gtügenbe ©onne
bas @ra3 ju ©toppetn berfengte, bie bor Surre
ftirrten. ©etten regnete e3 met)r at3 einen Sag,
fo bag in trodenen $agren ba3 SDaffer für ba3

33iet) unb ben iQerb toeit gergegott toerben muffte.
2lu3 ber 33runnenrögre ftog nur im SBinter ein
bünner gtudfenber ©tragt/ unb ©3 bitbete fid)
gier gar nid)t. £>ft tarn e3 bor, bag bie ©enne-
rinnen unb bie #erbe ben grögten Surft teiben

mugten.
©inft toanberte ein fagrenber ©cgüter, namens

fionja, auf einem SBege burd) ba3 ©ebirge, ber

geute tängft unter ©djnee unb ©3 begraben ift.
Sa er in böfeS SBetter geriet unb bom Sßege ber-
fdjtagen tourbe, tarn er nad) tangem irjerumirren
SU ber iQÜtte ber ^amitié auf ben 23änfen unb
bat um Stagrung unb Dbbadj. Sie Sftutter, bie

in igrem fieben nodj nie SSefudj ergatten gatte,
toar gocg erfreut barüber, betoirtete igren ©aft
mit urattem itäfe, 23rot unb Stagm unb geleitete
ign be3 anbern Sage3 nod) ein ©tüd toeit über
bie rotgebrannte ifjatbe. S3eim 2Ibfd)ieb fagte ber

fagrenbe ©cgüter: „3d) banfe eudj fegr für bie

freunbtidje 23etoirtung; faft gereut e3 mid), bag
id) bon gier fortsiegen mug, benn gier ift e3

prädjtig !"
„Sa3 Sat ift fdjßn," ertoiberte bie Sftutter unb

fcgaute su ben tagten, bon ber ©onne berfengten
©ommertoeiben unb ben toeigen 23ergfpigen auf,
bie fid) im tiefen S3tau be3 toimmetS fdgarf ab-
Seicgneten, „aber toafferarm ift e3 galt. 3gr
toigt nidjt, toaS toir unter ber Sürre su teiben
gaben; ftunbentoeit müffen toir jegt ba3 Sßaffer
gergolen, unb fo jeben ©ommer. Stber ba3 ift ba3

einsige, ba3 un3 fegtt, ba3 Sßaffer, fonft finb
toir gtüdlidje SJtenfdjen!"

„©o", fagte ber fagrenbe 6d)üter, „ba3 mug
fcgon toagr fein, toenn bie SBeiben jeben ©ommer
fo bertrocfnet finb toie jegt, aber ba toeig idj ein
SKittel bagegen, ba3 gitft fidjer. Sßenn igr meinen
Stat befolgt, fo toerbet igr SDßaffer genug er-
galten!"

„3a, ba3 toär ein ©tüd," fagte bie Gutter

unb fd)aute ign ertoartungSbotl an. „©in ©tüd
toär'3 für un3, faft ein unberbienteS!"

„tQabt igr eine reine Jungfrau su fiiaufe?"
fragte ber 3«mbe.

„3d) gäbe gtoei Sßd)ter," berfegte bie SJtutter,
„bie SJtarie unb bie ©etine; bie finb rein toie fri-
fdjer ©d)nee. 3gr gabt fie nid)t gefegen, toeit fie
geftern mit bem Stieg göger ginaufgeftiegen finb
Sum ^eterSgrat, too norf) ein SSrünntein fliegt.
Sort finben fie, fo goffe idj, für einige Sage
Sßaffer, bann müffen fie toieber toeiter siegen!"

„Stun, fo fott bie jüngere — ober toetdje ift bie

ftintere bon betben — atfo bie jüngere fott bon
fieben ©tetfd)ern fieben ©tüdtein ©3 bredjen
unb bie fieben Stumpen oben auf bem ^3agfat-
tet ber fiötfdjentüde, too idj eure ifjerbe gefegen
gäbe, ber steige nad) gintegen. SBenn im ©pät-
gerbft auf bem itamm oben ber ©tetfdjer fidjt-
bar toirb, fo tonnt igr fidjer fein, für immer Sßaf-
fer genug su gaben.

Sie SRutter bebanfte fidj für ben guten Stat
unb gotte bem fagrenben ©cgüter au3 bem nagen
©peid)er nodj ein 23rot unb ein fijau3tä3tein unb

ftoffette toieber in bie fimtte surüd, toägrenb ber

^rembe toeitersog. 2ÏÏ3 am ©onntag bie Söd)ter
gerunterftiegen, um neuen ißrobiant su goten,
ersägtte fie ignen bon bem fagrenben ©cgüler
unb nannte ba3 SRittet, ba3 er igr gegen bie

Srodengeit empfogten gatte.

Sie jüngere toar gteidj bereit, bie Steife ju
toagen, bie ©isbroden su goten unb an ben be-
Seicgneten Ort ginsutragen. „©ine toeite Steife
ift e3 fdjon", fagte fie, „aber id) negme bie

Sfdjifere flutte) mit, lege stoei 23rote, itäfe unb

Sieger für stoei Sage ginein, taffe ben ifjunb mit-
taufen, unb fo toitt idj e3 berfudjen!"

„©o geg' in ©otte3 Stamen unb mad)' gute
Steife!"

Sie ©etine ftieg nun ftunbentang an ben Stb-

gangen, ©cgrünben unb ©teitgatben gerum unb
gölte mit bieter SJtüge bie fieben ©tSftüdtein,
bon fieben ©tetfcgern je ein3, trug fie in ber

iQutte ginan auf bie fiötfdjentüde, legte fie in
einer Steige nieber in3 ©ra3, alte ungefägr gteidj
toeit au3einanber, fegrte toieber nad) ifjaufe su-
rüd unb toartete nun mit ©cgtoefter unb SJtutter

auf ben ©rfotg.

Stadj einiger Qeit ftiegen bie beiben ©d)toe-
ftern, bon ber Steugierbe sur fdjnetlften ©angart
getrieben, sum ^afjfattel ginauf, um nadj bem

©rgebniffe su fegen. ©3 nagm fie tounber, su er-
fagren, ob bie ©3ftüdlein nodj borganben ober
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trugen die Eiskappe. Gletscher gab es nur auf
Schattenhalb, und diese waren sehr unbedeutend
und vermochten sich nur in den Nischen, Spalten
und Schründen zu halten. Die Talsohle und die

Gehänge waren bis weit hinauf mit undurch-
dringlichem Walde bedeckt, und in dem gab es

Stämme, aus denen man ein ganzes Alpendörf-
chen hätte zimmern können. Weiter oben aber

lagen die schönsten Alpen und Weiden, wo die

Gemsen das hohe fette Kraut abästen, bis dann
die Trockenheit einsetzte und die glühende Sonne
das Gras zu Stoppeln versengte, die vor Dürre
klirrten. Selten regnete es mehr als einen Tag,
so daß in trockenen Iahren das Wasser für das

Vieh und den Herd weit hergeholt werden mußte.
Aus der Brunnenröhre floß nur im Winter ein
dünner glucksender Strahl, und Eis bildete sich

hier gar nicht. Oft kam es vor, daß die Senne-
rinnen und die Herde den größten Durst leiden
mußten.

Einst wanderte ein fahrender Schüler, namens
Lonza, auf einem Wege durch das Gebirge, der

heute längst unter Schnee und Eis begraben ist.
Da er in böses Wetter geriet und vom Wege ver-
schlagen wurde, kam er nach langem Herumirren
zu der Hütte der Familie auf den Bänken und
bat um Nahrung und Obdach. Die Mutter, die

in ihrem Leben noch nie Besuch erhalten hatte,
war hoch erfreut darüber, bewirtete ihren Gast
mit uraltem Käse, Brot und Nahm und geleitete
ihn des andern Tages noch ein Stück weit über
die rotgebrannte Halde. Beim Abschied sagte der

fahrende Schüler: „Ich danke euch sehr für die

freundliche Bewirtung) fast gereut es mich, daß
ich von hier fortziehen muß, denn hier ist es

prächtig!"
„Das Tal ist schön," erwiderte die Mutter und

schaute zu den kahlen, von der Sonne versengten
Sommerweiden und den weißen Bergspitzen auf,
die sich im tiefen Blau des Himmels scharf ab-
zeichneten, „aber wasserarm ist es halt. Ihr
wißt nicht, was wir unter der Dürre zu leiden
haben) stundenweit müssen wir jetzt das Wasser
herholen, und so jeden Sommer. Aber das ist das
einzige, das uns fehlt, das Wasser, sonst sind
wir glückliche Menschen!"

„So", sagte der fahrende Schüler, „das muß
schon wahr sein, wenn die Weiden jeden Sommer
so vertrocknet sind wie jetzt, aber da weiß ich ein

Mittel dagegen, das hilft sicher. Wenn ihr meinen
Nat befolgt, so werdet ihr Wasser genug er-
halten!"

„Ja, das wär ein Glück," sagte die Mutter

und schaute ihn erwartungsvoll an. „Ein Glück
wär's für uns, fast ein unverdientes!"

„Habt ihr eine reine Jungfrau zu Hause?"
fragte der Fremde.

„Ich habe zwei Töchter," versetzte die Mutter,
„die Marie und die Seline) die sind rein wie fri-
scher Schnee. Ihr habt sie nicht gesehen, weil sie

gestern mit dem Vieh höher hinaufgestiegen sind

zum Petersgrat, wo noch ein Brünnlein fließt.
Dort finden sie, so hoffe ich, für einige Tage
Wasser, dann müssen sie wieder weiter ziehen!"

„Nun, so soll die jüngere — oder welche ist die

flinkere von beiden — also die jüngere soll von
sieben Gletschern sieben Stücklein Eis brechen
und die sieben Klumpen oben auf dem Paßsat-
tel der Lötschenlücke, wo ich eure Herde gesehen

habe, der Neihe nach hinlegen. Wenn im Spät-
herbst auf dem Kamm oben der Gletscher ficht-
bar wird, so könnt ihr sicher sein, für immer Was-
ser genug zu haben.

Die Mutter bedankte sich für den guten Nat
und holte dem fahrenden Schüler aus dem nahen
Speicher noch ein Brot und ein Hauskäslein und
stoffelte wieder in die Hütte zurück, während der

Fremde weiterzog. Als am Sonntag die Töchter
herunterstiegen, um neuen Proviant zu holen,
erzählte sie ihnen von dem fahrenden Schüler
und nannte das Mittel, das er ihr gegen die

Trockenheit empfohlen hatte.

Die jüngere war gleich bereit, die Neise zu

wagen, die Eisbrocken zu holen und an den be-
zeichneten Ort hinzutragen. „Eine weite Neise
ist es schon", sagte sie, „aber ich nehme die

Tschifere (Hutte) mit, lege zwei Brote, Käse und

Zieger für zwei Tage hinein, lasse den Hund mit-
laufen, und so will ich es versuchen!"

„So geh' in Gottes Namen und mach' gute
Neise!"

Die Seline stieg nun stundenlang an den Ab-
hängen, Schründen und Steilhalden herum und
holte mit vieler Mühe die sieben Eisstücklein,
von sieben Gletschern je eins, trug sie in der

Hutte hinan auf die Lötschenlücke, legte sie in
einer Neihe nieder ins Gras, alle ungefähr gleich
weit auseinander, kehrte wieder nach Hause zu-
rück und wartete nun mit Schwester und Mutter
auf den Erfolg.

Nach einiger Zeit stiegen die beiden Schwe-
stern, von der Neugierde zur schnellsten Gangart
getrieben, zum Paßsattel hinauf, um nach dem

Ergebnisse zu sehen. Es nahm sie wunder, zu er-
fahren, ob die Eisstücklein noch vorhanden oder
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SMeiperrgottg-Qtenabiere am ©egenfonntag.

fd)on 3erronnen feien. 2Bie grog toar igte Über-
rafdjung unb ffreube, atê fie faft atemlos oben

anfamen unb fagen, bag ba3 Eté fdfon feft an-
gefroren unb ntcgt megr bon ber ©telle ?u brin-
gen tear, ©ie gebadjten in ©anïbarfeit be«S fag-
renben ©djûteréS, ber tgtren bie genoffene ©aft-
freunbfdfaft fo reid)tidj bergolten tjatte.

©te ftiegen nun bon §eit 3U Qeit ?u ber 23erg-
tücfe auf unb fanben bie Etéïtumpen, bie mit bem
©oben bertoacgfen fcgienen, jebeSmat gröger unb
bicfer. üm ©patgerbft toaren fie fo grog tote

ffetöbtode, unb bie ganje 0îeiï)e toar burd) ein

toeigeê fftrnbanb berbunben. ©on ber glitte au3
fonnte man fcgott gang gut ben fdjimmernben
Streifen erbticfen, ber ben Söinter burd) getoai-
tig in bie ifjöge unb ©reite touifté unb ben ©om-

iBÇot. Emil 58IicIen[torfer.

mer über nidjt megr abfdjmotj. ©o entftanb nacg

unb nacg ein Heiner ©letfdjer, ber jebeö ffagr
fid) begnte unb toeiter aufgriff, ©patten bitbete/
©tgrünbe unb Etéberge unb tnâ 2iat hinunter ju
Hettern begann. 2Iu3 bem ©tetfcgertor flog ein

mitd)ig toeigeS ©ädjtein, baë fie gur Erinnerung
an ben fagrenben ©cgüter fionja fliegen/ unb
baö fpäter ?um fcgäumenben îatftug antoucgS.

©ie Statute tourben frifd) unb im 2ßinter emp-
finbltd) fatt. ©er ©runnen gatte jeben Sftorgen
Ei^apfen unb eine bünne Etébecfe, unb bom

$ägigorn herunter pfiff ein fd)arfer SBtnb. ffegt
gorte ber Söaffermanget auf, bie fjerbe gebieg
unb bermegrte fid), unb SJlutter unb ïôcgter toa-
ren gtüd'tidjer até je 3utoor.

©a erfranfte bie Sftutter unb ftarb. ©te Söcg-

I. Iegerlehner: Wie der üötschengletscher entstanden ist.

Die Herrgotts-Grenadicre am Segensonntag.

schon zerronnen seien. Wie groß war ihre Mer-
raschung und Freude, als sie fast atemlos oben

ankamen und sahen, daß das Eis schon fest an-
gefroren und nicht mehr von der Stelle zu brin-
gen war. Sie gedachten in Dankbarkeit des sah-
renden Schülers, der ihnen die genossene Gast-
freundschast so reichlich vergolten hatte.

Sie stiegen nun von Zeit zu Zeit zu der Berg-
lücke auf und fanden die Eisklumpen, die mit dem
Boden verwachsen schienen, jedesmal größer und
dicker. Im Spätherbst waren sie so groß wie
Felsblöcke, und die ganze Reihe war durch ein

weißes Firnband verbunden. Von der Hütte aus
konnte man schon ganz gut den schimmernden
Streifen erblicken, der den Winter durch gewal-
tig in die Höhe und Breite wuchs und den Som-

Phot. Emil Bliàstorfer.

mer über nicht mehr abschmolz. So entstand nach

und nach ein kleiner Gletscher, der jedes Jahr
sich dehnte und weiter ausgriff, Spalten bildete,
Schründe und Eisberge und ins Tal hinunter zu
klettern begann. Aus dem Gletschertor floß ein

milchig weißes Bächlein, das sie zur Erinnerung
an den fahrenden Schüler Lonza hießen, und
das später zum schäumenden Talfluß anwuchs.
Die Nächte wurden frisch und im Winter emp-
sindlich kalt. Der Brunnen hatte jeden Morgen
Eiszapfen und eine dünne Eisdecke, und vom
Iägihorn herunter pfiff ein scharfer Wind. Jetzt
hörte der Wassermangel auf, die Herde gedieh
und vermehrte sich, und Mutter und Töchter wa-
ren glücklicher als je zuvor.

Da erkrankte die Mutter und starb. Die Töch-
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ter begatteten fie im ©arten, bauten toeiter unten
am ftug eine Sütte unb teilten bas Sat unter
fid). Sie ©etine nagm ben oberen Seit, bon
„Stntegein" auftoärts, too beute bie fjunge be3

ÄötfdjengletfdjerS beginnt, bie ättere ©djtoefter
bie untere Sätfte, ben fruchtbaren Seit beö geu-
tigen fiôtfdfentateê. ©od) batb fing fie an 3U mur-
ren unb 3U jammern: „©djtimm ift es mir er-
gangen bei ber Seilung; meine ©djtoèfter ©e-
tine but mid) überborteitt; fie bat ben fdjonften
Seit be3 Sateö erhalten, unb mir geboren nur
bie betoatbeten unb „ungaben" ©rünbe, bie nidjts
eintragen, unb too eö bon toitben Sieren toim-
mett!"

Stber bie Sftarie tat ber ©djtoefter unredjt,
benn notg 3U ihren Sebgeiten ift ber ©tetfdjer
fo getoattig angetoadjfen, bag er als groger brei-
ter ©iöftrom bie ©egänge berunterftog, tangfam

unb unmerftid), unb bie fetten SBeiben beS obe-
ren SatgrunbeS 3ubecfte.

©ie üeute, bie fid) fpäter hier oben angebet-
ten, haben ben ©tetfdjer feiner 2Iu3bet)nung toe-
gen Sanggtetfdjer genannt, unb ba er toeitauS
ber mäcbtigfte beS SateS ift, aud) ettoa Äotfdjen-
gtetfdjer. ©ie fionsa ift 3U einem toitben 93erg-
toaffer angefdjtootten, bas im Sodjfommer toeige
©cgaumtoetten toirft, tottt unb toettert unb unge-
ftüm burcb bad Sat raufdjt. ©ie fdjßnen Statten,
bie fdjonften beS SateS, auf benen ehemals bie

Serbe ber ^amitié 3U ben 33änfen toeibete, liegen
unter bem borrüdenben ©tetfdjereife begraben,
©ie Sttpter, bie beute in ber Stâfje beS ©tetfd)erS
toeiben, goren in beben Reiten bie Sftägber unter
bem ©tetfdjer, toie fie ihre ©enfen bengetn, unb
baS ©todengeläute ber Serbe, bie auf bie SDeibe

Siebt.

©etoitterbilb.
ÏIBerm 33erg 's ©emitter hängt,
33on ber Çige finb oerfengt
Sturen unb bie SItatten;
Euf bem See gucbt in bie ©uer
©rauer ©unft, fo Bleiern fcgroer

Schleichen SBotkenfcgatten.

tptöglid) -Krach um Krad), unb ©ufs!
Sei, ba ftörgt'S im ItBerftuj),
SdgeffeltDeife nieber. — —
fjeïï mit frohem Junbetn tacgt
Stun bed iRegenbogend gbradjt,
Sonne glüht fdjort roieber. Otto KoHart.

©er ©locfeenbeng.
©ne ©efcfttdjte bon SDerner 2Iugë6urger.

©er Kettibauer führte feine stoei 33efudjer nad)
bem tftunbgang über bie Setber auf bie fonnige
23ortaube unter bem breit auStabenben ©adj bed

babtidjen Saufed. ©ie SMnner machten ed fid)
um ben Sifd) bequem, auf bem bie ©äuerin ein-
tabenb bad Qbiert bereitgeftetlt hatte.

2Iud bem ©arten bor bem Saufe ftieg bon ben

frifdj umgeftodjenen SSeeten toür^iger ©djotten-
gerudj auf. ©ienen fummten gefdjäftig über ben

fdjmaten 23tumenbanben, too 2Ipritgtoden mit
ihrem ©otbfdjein bie befdjeibeneren bunten ißri-
mein überftraglten. ©urd) bie tnofpenben 23äume
ber Sofftatt ftang bad ©etäute ber ftatttidjen
Serbe, bie man braugen auf ber funggrünen
SOtatte toeiben fat).

„©in prächtiger Sag heute, bttgbtanî unb fau-
ber unb runb tote ein nigetnagetneuer Stapo-
teon", rühmte einer ber SJtänner.

„Satoogt", befräftigte ber Ketttbauer, „man
fottte meinen, bag ed nirgenbd ettoad UngerabeS
geben tonnte."

„SDenn'd nur fo toäre," toarf bie mit ber ge-

füllten ÜDtoftftafdje an ben Sifdj getretene
SBäuerin etn, toäijrenb fie bie ©täfer Pott-
fdjenfte. „2tber ach, befinnft bu bid) nod), Srig?
©rab fo fdjßn unb toarm toar ed an jenem Stüh-
lingdtag bor einem $agr, an ben ich juft heute
toieber mehr atd einmal habe benfen müffen unb
ben id) meiner Sebtag nie mehr bergeffen tann,
toeit auf ihn bann bie fcbredtidje Stadjt fotgte."

„©u meinft ben Sag, an bem fid) ber ©toden-
bens fo unberhofft bei und einfanb 3U feinem leg-
ten S3efudj."

„©ben ja, toer hätte bamatd gebadjt, bag fid)
ber Sob fo ungefinnt 3toifdjen und fegen toürbe,
atd toir gibt auf ber fiaube grab toie jegt friebtid)
beim gbteri beifammen fagen," beftätigte bie
©äuerin.

„©er ©todenben3? Sabt 3gr ntdjt gier in ber
©egenb ben S3tafer 23en3 fo genannt, ben Küger
Pom ©djrattenberg, mit bem ed bann ein fo jäged
©nbe nahm?" ertunbigte ftdj einer ber 23efucfjer.

„2Bad ift eigentlich bamit?" fiet nun ber gtoeite
ein, „ed ift bamatd fogar aud) bei und brüben
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ter bestatteten sie im Garten, bauten weiter unten
am Fluß eine Hütte und teilten das Tal unter
sich. Die Seline nahm den oberen Teil, von
„Anlegein" aufwärts, wo heute die Zunge des

Lötschengletschers beginnt, die ältere Schwester
die untere Hälfte, den fruchtbaren Teil des Heu-
tigen Lötschentales. Doch bald fing sie an zu mur-
ren und zu jammern: „Schlimm ist es mir er-
gangen bei der Teilung) meine Schwèster Se-
line hat mich übervorteilt) sie hat den schönsten
Teil des Tales erhalten, und mir gehören nur
die bewaldeten und „unHaben" Gründe, die nichts
eintragen, und wo es von wilden Tieren wim-
melt!"

Aber die Marie tat der Schwester unrecht,
denn noch zu ihren Lebzeiten ist der Gletscher
so gewaltig angewachsen, daß er als großer brei-
ter Eisstrom die Gehänge herunterfloß, langsam

und unmerklich, und die fetten Weiden des obe-
ren Talgrundes zudeckte.

Die Leute, die sich später hier oben ansiedel-
ten, haben den Gletscher seiner Ausdehnung we-
gen Langgletscher genannt, und da er weitaus
der mächtigste des Tales ist, auch etwa Lötschen-
gletscher. Die Lonza ist zu einem wilden Berg-
Wasser angeschwollen, das im Hochsommer weiße
Schaumwellen wirft, tollt und wettert und unge-
stüm durch das Tal rauscht. Die schönen Matten,
die schönsten des Tales, auf denen ehemals die

Herde der Familie zu den Bänken weidete, liegen
unter dem vorrückenden Gletschereise begraben.
Die Älpler, die heute in der Nähe des Gletschers
weiden, hören in hohen Zeiten die Mähder unter
dem Gletscher, wie sie ihre Sensen dengeln, und
das Glockengeläute der Herde, die aus die Weide
zieht.

Gewitterbild.
Werm Berg 's Gewitter hängt,
Von der Hitze sind versengt

Fluren und die Matten;
Auf dem Äee zuckt in die Cluer
Grauer Dunst, so bleiern - schwer

schleichen Wolkenschatten.

Plötzlich Krach um Krach, und Guß!
Hei, da stürzt's im Ilberfluß,
Lchefselweise nieder. — —
Hell mit frohem Funkeln lacht
Nun des Regenbogens Pracht,
Äonne glüht schon wieder. Otto Wollart.

Der Glockenbenz.
Eine Geschichte von Werner Augsburger.

Der Kellibauer führte seine zwei Besucher nach
dem Nundgang über die Felder auf die sonnige
Vorlaube unter dem breit ausladenden Dach des

hablichen Hauses. Die Männer machten es sich

um den Tisch bequem, aus dem die Bäuerin ein-
ladend das Zvieri bereitgestellt hatte.

Aus dem Garten vor dem Hause stieg von den

frisch umgestochenen Beeten würziger Schollen-
geruch aus. Bienen summten geschäftig über den

schmalen Blumenbanden, wo Aprilglocken mit
ihrem Goldschein die bescheideneren bunten Pri-
meln überstrahlten. Durch die knospenden Bäume
der Hofstatt klang das Geläute der stattlichen
Herde, die man draußen auf der junggrünen
Matte weiden sah.

„Ein prächtiger Tag heute, blitzblank und sau-
ber und rund wie ein nigelnagelneuer Napo-
leon", rühmte einer der Männer.

„Jawohl", bekräftigte der Kellibauer, „man
sollte meinen, daß es nirgends etwas Ungerades
geben könnte."

„Wenn's nur so wäre," warf die mit der ge-

füllten Mostflasche an den Tisch getretene
Bäuerin ein, während sie die Gläser voll-
schenkte. „Aber ach, besinnst du dich noch, Fritz?
Grad so schön und warm war es an jenem Früh-
lingstag vor einem Fahr, an den ich just heute
wieder mehr als einmal habe denken müssen und
den ich meiner Lebtag nie mehr vergessen kann,
weil auf ihn dann die schreckliche Nacht folgte."

„Du meinst den Tag, an dem sich der Glocken-
benz so unverhofft bei uns einfand zu seinem letz-
ten Besuch."

„Eben ja, wer hätte damals gedacht, daß sich
der Tod so ungesinnt zwischen uns setzen würde,
als wir hier auf der Laube grad wie jetzt friedlich
beim Zvieri beisammen saßen," bestätigte die
Bäuerin.

„Der Glockenbenz? Habt Ihr nicht hier in der
Gegend den Blaser Benz so genannt, den Küher
vom Schrattenberg, mit dem es dann ein so jähes
Ende nahm?" erkundigte sich einer der Besucher.

„Was ist eigentlich damit?" fiel nun der zweite
ein, „es ist damals sogar auch bei uns drüben
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